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opa emil 

kleiner exkurs über identitäten und klischees 

 

 

der mann der schröder spielt. (kommt auf die bühne und wendet sich ans publikum.)  so.  ‘n abend zu‐

sammen. ich fang mal ganz vorne an, es wird sowieso alles verwirrend genug, das werdet ihr gleich so‐

fort mitkriegen, und da kann‘s nicht schaden, wenigstens der reihe nach vorzugehen. also. angefangen 

hat alles mit folgender nachricht. 

lieber zeha. heute erreicht dich meine email von meinem neuen arbeitgeber, dem museum für kunst und 

kulturgeschichte in dortmund. ich arbeite für ein ausstellungsprojekt, das sich dem jubiläum westfalens 

widmet. für das rahmenprogramm überlegen wir noch verschiedenste möglichkeiten. interessant wäre 

ein theaterstück, das auf die eigenarten der westfalen eingeht: sturheit, wortkargheit, dann aber auch 

trinkfestigkeit, herzlichkeit und loyalität, wenn das eis erst einmal gebrochen ist. wäre das machbar für 

euch? zur näheren info und inspiration sende ich dir das konzept zur ausstellung und emil rittershaus' 

westfalenlied. herzliche grüße, carina. 

da hinten sitzt sie. hallo, carina. 

so weit, so normal.  anfragen von der art kriegen wir immer mal wieder. aber dann mach ich die beiden 

anhänge auf und kippe fast vom stuhl, weil… moment, hier ist meine antwort: 

hallo, liebe carina! 

das ist ja schön, dass du noch an uns denkst... aber bevor ich mich jetzt dem inhaltlichen zuwende, möch‐

te ich einmal zu protokoll geben, dass ich definitiv der richtige für den job bin. denn (achtung, festhal‐

ten!) der dichter des westfalenliedes hat mich doch direkt stutzig werden lassen. emil rittershaus?!? aus 

barmen?!? da fielen bei mir ollem barmer die groschen! meine oma väterlicherseits, genannt "omma 

schröder" oder auch "omma jennie" (von eugenie), war nämlich eine geborene rittershaus. und wie mein 

papa gerade auf nachfrage bestätigen konnte, war der emil ein direkter verwandter seiner mutter (wo‐

bei er jetzt nicht mehr sicher sagen konnte, ob er omas urgroßvater oder urgroßonkel war). du hast also 

mit sicherer hand den ur‐ur‐urenkel (respektive –neffen) des westfalenlieddichters angeheuert... un‐

glaublich, oder?!? undsoweiter undsoweiter, viele liebe grüße, zeha. 

zeha, das bin ich, logisch. wobei, da geht‘s schon los, ich hab ja gesagt, es wird kompliziert. weil, wenn 

ich „ich“ sage, dann meine ich ja mich, also wirklich mich selber. ja klar, sagt ihr jetzt, wen denn sonst. 

aber das ist ja nicht normal, ich mein, ich stehe jedes jahr achtzig‐oder hundertmal auf der bühne, so 

wie jetzt, und dann sage ich ständig „ich“, aber da meine ich ja nie mich selber, sondern dann bin ich der 

woyzeck oder der ahab oder der abbé faria. ich hab auch schon den ganzen abend lang als dracula „ich“ 

gesagt, obwohl ich – also ich jetzt – gar kein vampir bin. aber als ich „ich“ sagen? als zeha schröder? 

beziehungsweise, genau genommen, in der rolle von zeha schröder? 

denn das ist ja gleich der nächste punkt. ihr denkt ja jetzt womöglich, aha, kapiert, er isses selbst. aber 

so einfach ist die schose auch wieder nicht, weil, ich steh hier oben und ihr sitzt da unten, und allein das 

heißt ja schon, ich bin in einer rolle. Ich bin teil einer inszenierung, heißt, ich versuche, mich in ein be‐

stimmtes licht zu rücken. vielleicht mach ich mich sympathischer, als ich in wirklichkeit bin. oder im ge‐

genteil, ich packe gleich irgendwelche grimmigen züge aus, bloß weil‘s dem stück zuträglich ist. 
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aber okay, es hilft ja nix. nachhilfe tut not. einmal aufstehen, bitte, alle. das ist kein scherz jetzt. wir fei‐

ern hier zweihundert jahre westfalen, also los, bei der nationalhymne wird ja auch gestanden, also 

hopp, ich steh schon, kommt mal in die pötte, du da hinten auch, ja genau, na also, geht doch, super.  

so. zuerst einmal den refrain für alle. das ganze lied krieg ich euch so schnell nicht draufgeschafft, aber 

die zwei zeilen, das soll wohl gehen, und den rest erledige ich, in ordnung? also, aufgepasst: 

|: da ist's, wo meine wiege stand, 

o grüß dich gott, westfalenland! :| 

sehr gut, das klingt doch schon ganz ordentlich. also, los geht’s, ich die strophe, und dann wir alle: 

ihr mögt den rhein, den stolzen, preisen, 

der in dem schoß der reben liegt, 

wo in den bergen ruht das eisen, 

da hat die mutter mich gewiegt. 

hoch auf dem fels die tannen steh'n, 

im grünen tal die herden geh'n, 

als wächter an des hofes saum 

reckt sich empor der eichenbaum,  

(und jetzt einsatz) 

|: da ist's, wo meine wiege stand, 

o grüß dich gott, westfalenland! :| 

so, ich würde sagen, das reicht fürs erste, dankeschön, ihr könnt euch wieder setzen, da kommen zwar 

noch drei strophen, aber ich schätze, die grundidee ist klar geworden, oder? die grundidee, so wie ich 

das lied verstehe, ist die: kann ja sein, andere gegenden von deutschland sind schöner und majestäti‐

scher und lieblicher, kleiner seitenhieb richtung rheinland, aber hier in westfalen isses letztlich doch am 

schönsten. und wieso? weils meins ist, weil ich daherkomme, ganz einfach, punkt. und nach demselben 

muster geht es dann für den rest des liedes weiter, wir haben nicht dies, wir haben nicht das, keinen 

leckren wein, keine vielen schönen wörter auf den lippen, keine charmanten flirtenden mädels, aber 

dafür haben wir was anderes, was echteres. kurzum, unausgesprochen: was besseres. 

und? bin ich der einzige, der dabei ein flaues gefühl hat? bisschen bauchschmerzen bei diesem „meine 

ecke der welt ist besser als alle andern“? von da aus isses doch nur noch ein katzensprung hin zu 

„deutschland, deutschland über alles“, oder nicht? ich sitze also vor vier wochen an meinem text für 

heute abend und frage mich irgendwann: war opa emil so ne art protofaschist, regionalnationalist, west‐

fälischer schmalspurnazi? das wär ganz schön blöd, da wäre die ganze anfangsbegeisterung „oh mein ur‐

opa war the one and only emil rittershaus“  ganz schnell im eimer. kann also nicht sein, darf nicht sein. 

lieber noch mal genauer hingucken. 

zweite strophe:  wir haben keine süßen reben / und schöner worte überfluss / und haben nicht so bald 

für jeden / den brudergruß und bruderkuss. / wenn du uns willst willkommen sein, / so schau auf's herz, 

nicht auf den schein, / und sieh uns grad hinein ins aug', / gradaus, das ist westfalenbrauch!  
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das kann man übrigens auch daran sehen, dass es in der kemna eine alte dorfkneipe gibt, haus kemna, 

die noch zu opa emils zeiten ein innerpreußischer grenzposten war. das gasthaus stand mitten auf der 

grenzlinie, halb auf rheinischem und halb auf westfälischem gebiet. direkt vor der kneipentür gab es 

einen schlagbaum, an dem eine straßenmaut erhoben wurde. und drinnen im schankraum saß ein 

diensthabender zollbeamter, der den ganzen abend über strichliste führte, wie viele krüge voll bier von 

der westfälischen theke rüber zu den rheinischen gasttischen importiert wurden. der wirt musste also 

innerhalb seiner eigenen schenke importzölle zahlen, ich schwöre, das ist kein witz, das ist historisch 

verbürgt. ich muss es wissen, ich hab in haus kemna meine konfirmation gefeiert. 

und apropos grenzposten: als die wehrmacht dann im frühjahr 1945 auf dem rückzug vor den franzosen 

und briten war, da haben die guten strammen nazis beschlossen: der willi schröder, mein opa, der 

wohnt doch an der wupper direkt gegenüber der weißen brücke, also quasi am grenzposten, da kann 

der uns doch den rückzug absichern. haben ihm ein sturmgewehr in die hand gedrückt und gesagt, so, 

wir sind dann mal weg, und wenn die feindlichen truppen kommen, dann steigst du mit der knarre aufs 

dach und gibst ihnen saures, kapiert? mein opa allein gegen die aliierten, erstklassiger plan, und unten 

in der küche sitzt oma jenny mit ihrem paar wochen alten baby aufm schoß, 23. märz wie gesagt, und 

dreht däumchen, oder wie haben die sich das gedacht? 

hat mein opa natürlich nicht gemacht, der war ja nicht lebensmüde, war ja nicht mal nazi. und als dann 

die briten, glaube ich, über die wupper gegangen sind, also nicht im übertragenen sinne jetzt, sondern 

ganz real durch den fluss gestapft, weil die wehrmacht die weiße brücke dann doch noch selber ge‐

sprengt hatte, vorsichtshalber – da stand willi schröder tatsächlich oben auf dem dach, aber nicht mit 

der knarre, sondern mit ner weißen fahne. und oma jenny hat den offizieren erst mal nen kaffee ge‐

kocht. beziehungsweise eher ne brühe wahrscheinlich oder nen muckefuck… 

ich muss gestehen, für mich waren das alles bisher immer familienanekdoten und punkt, bisschen auf‐

regend, bisschen verrückt, aber eben vor allem eins: privat. dass da auch ein stückchen allgemeines 

drinstecken könnte, ein stückchen westfalen, ist mir eigentlich erst klar geworden, als ich mich mit emil 

rittershaus befasst habe und seinem vollmundigen westfalenlied. da wurde ich dann irgendwann stutzig 

und dachte: ja sicher, das kommt dir doch alles sehr bekannt vor, das widerborstige, das starrköpfige, 

das aufmüpfige. wenn man so will: das unpreußische. 

aber natürlich ist „das preußische“ auch bloß so ein klischee. kadavergehorsam, sekundärtugenden, 

obrigkeitsdenken. und „wenn das jeder täte“. außerdem, genau genommen kann ich ja gar nicht hier 

stehen und über das westfälische schwadronieren, ohne das preußische immer gleich mitgemeint zu 

haben. denn ohne preußen kein westfalen, ob es uns nu passt oder nicht. weil: wenn wir dieser tage 200 

jahre westfalen feiern, dann meint das ja die gründung der preußischen provinz westfalen. die neuge‐

staltung, die umgruppierung, die eingemeindung in preußen, wenn man so will.  

dann wäre also der westfale, so wie wir ihn seit 1815 verstehen, im kern sowieso schon immer auch ein 

preuße. aber womöglich ein etwas anderer preuße als das standardmodell. bisschen eigenbrötlerischer, 

bockiger. bisschen vierschrötiger. und das erklärt dann vielleicht auch, warum der westfalenpreuße rit‐

tershaus ein treuer freund und verehrer des radikalen querdenkers ferdinand freiligrath gewesen ist. 

freiligrath war ja mitte des 19. Jahrhunderts ein mittelding zwischen nationalheld und enfant terrible, 

ein freiheitsdichter mit stark republikanischen und revolutionären tendenzen. ein ganz unverschämter 

demokrat, angeklagt und inhaftiert für zeilen wie diese: 
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das, muss ich sagen, wäre ein westfalenbild, das mir gefallen würde. leute, die vielleicht nicht ganz so 

eilig mit bützkes und drink doch eine met sind. aber wenns hart auf hart kommt, dann kannse dich auf 

die verlassen, dann sammeln die ne million euro spenden für dich aufm halben erdball ein und stellen 

anschließend noch ne flasche rotwein dazu. apropos trinkfestigkeit und so. 

hmm. das wär jetzt eigentlich ein erstklassiges schlusswort, oder? da könnten wir alle jetzt nach hause 

gehen und uns im rausgehn noch ein bisschen auf die schulter klopfen, was für tolle leute wir westfalen 

doch sind, jeder sich selbst und alle gegenseitig, und punkt und schluss und häkchen dran. 

aber ich muss leider noch ein geständnis ablegen. genau genommen nicht ich, zeha, die rolle, sondern 

ich, zeha privat. die rolle könnte den ganzen bluff jetzt so durchziehen. wäre vielleicht sogar klüger so. 

aber trotzdem, ich möchte gern noch was loswerden. 

nämlich.  

bei der ganzen vorrecherche zu westfalenlied und opa emil und dem ganzen kram bin ich irgendwann 

immer neugieriger geworden, wie das denn nun genau mit mir und meiner familie zusammenhängt. ich 

war dann in wuppertal und hab meinen papa anderthalb stunden lang interviewt, so richtig mit aufnah‐

megerät und allem zick und zack. und anschließend sind wir zusammen noch durch alte familienstamm‐

bäume geklettert, er hatte da noch einen vergilbten stapel papier von 1927, auf dem die familienverei‐

nigung der rittershäuser, kein witz, die gab es wirklich, die verschiedenen verzweigungen und veräste‐

lungen der sippschaft zum teil bis ins 14. Jahrhundert rekonstruiert hatte. wir haben uns dumm und 

duselig gesucht auf den großen bögen, und wir sind nicht wirklich draus schlau geworden. urururopa 

emil haben wir zwar gefunden, das schon, aber oma jenny, also vatters mutter, die war schon nicht 

mehr drauf, die war wohl noch zu frisch, grade mal ein teenager zu dem zeitpunkt, damals hätte man 

wohl backfisch gesagt. muss übrigens als backfisch ein ziemlich heißes eisen gewesen sein, meine oma, 

pechschwarze glatte haare und so ein bisschen südländisch‐spanisches flair, jedenfalls hatte sie damals 

den spitznamen dolores, wohl nach diesem gassenhauer, kennt den noch einer:  

„das machen nur die beine von dolores / dass die señores nicht schlafen gehn“. 

egal, ich komm wieder von hölzken auf stöcksken. worauf ich eigentlich hinauswollte, ist der stamm‐

baum. mit den ollen blättern kamen wir also nicht weiter, mein papa und ich. sind dann aber im internet 

auf eine seite gestoßen, auf der sich viele deutsche stammbäume abrufen lassen, auch die rittershaus‐

linie. da waren dann sämtliche sieben kinder von opa emil und seiner hedwig aufgelistet. die vier mädels 

können wir getrost außer acht lassen, also anna adele helene und adeline, die waren ja später keine 

rittershaus mehr, sondern schaper und springmann und wie ihre männer all hießen. bleiben also die drei 

söhne, walter und alfred und hugo. die haben alle zusammen grade mal fünf kinder in die welt gesetzt, 

und davon wieder drei mädchen. bleiben wieder nur hans und emil, will sagen emil junior, emils enkel 

emil. der eine, hans, jahrgang 1895, ist überhaupt nur siebzehn geworden, keine nachkommen. und 

alfreds sohn emil junior hatte schon gar keinen bezug mehr zu barmen: 1889 in frankfurt geboren, ir‐

gendwo im harz gestorben, verheiratet aber kinderlos. 

heißt? sackgasse. pustekuchen. opa emil ist gar nicht mein opa emil. beziehungsweise ur‐ur‐ur‐opa emil, 

wie auch immer, macht jetzt auch keinen unterschied mehr. genaugenommen ist er sogar nicht mal 

mein ur‐ur‐ur‐großonkel, selbst das passt nicht, weil sein einziger bruder friedrich julius nicht mal ein 

jahr alt geworden ist. 
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